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Gartenteiche sind als Kleinbiotope für eine Vielzahl von Tierarten ein wichtiger Ersatzlebensraum. Insbesondere im Sommerhalb­

jahr sind fast täglich interessante Beobachtungen zu machen, so wie die Eiablage der Großen Königslibelle (Anax imperator). 

Aber auch im Winter wird die Wasserstelle gerne von Vögeln genutzt, um ihren Durst zu stillen oder durch ein ausgiebiges Bad 

ihr Gefieder zu pflegen. (Foto: Volker Schlär)

Heimische Natur  

verstehen, bewahren, 

erklären. 



Herausgeber

POLLICHIA 
Verein für Naturforschung, Naturschutz und 
Umweltbildung e.V.

Nach §3 des Umwelt-Rechtshilfegesetzes  
anerkannte Naturschutzvereinigung

www.pollichia.de

Präsidium
Dr. Michael Ochse (Präsident)  
Wolfgang Braunstein (Vizepräsident)  
Manfred Brück (Rechner) 
Gunter May (Schriftführer) 
Heiko Bischoff (Schriftleiter des Kuriers)
Rolf Hussing (Naturschutz)
Dr. Dagmar Lange (Museen)
Anja Sehr (Presse- und Öffentlichkeitsarbeit)

Geschäftsstelle

POLLICHIA e.V. 
Geschäftsführung: Julia Schulze 
Erfurter Straße 7, 67433 Neustadt 
06321 / 921768

kontakt@pollichia.de

Pfalzmuseum für Naturkunde –  
POLLICHIA-Museum

Kaiserslauterer Straße 111 
67098 Bad Dürkheim

www.pfalzmuseum.de

Urweltmuseum  
GEOSKOP

Burg Lichtenberg (Pfalz) 
Burgstraße 19 
66871 Thallichtenberg

www.urweltmuseum-geoskop.de

Redaktion

Heiko Bischoff 
Große Ringstraße 45, 69207 Sandhausen

pollichia-kurier@gmx.de

Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben nicht 
unbedingt die Meinung des Herausgebers wieder; 
die Autoren sind für den Inhalt ihrer Beiträge 
verantwortlich. Die Redaktion behält sich vor, 
eingesandte Beiträge zu kürzen.

Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe:  
17. Dezember 2025

Layout, Satz und Druck

Anja Sehr (leserbriefe@pollichia.de) 
Maiermedien (www.maiermedien.design)

Gedruckt auf zertifiziertem Naturpapier  
Auflage: 2.200  
ISSN 0936-9384  
Preis 5 € (im Mitgliedsbeitrag enthalten)  
 

IM
P

R
E

S
S

U
M

2

Shifting Baselines (sich verschiebende 
Grundlinien) – ein Konzept, das beschreibt, 
wie sich unsere Wahrnehmung von dem, 
was ein „gesunder“ Zustand ist, über Gene­
rationen verändert – folgenreich im Kontext 
von Klimawandel und Artenrückgang.

Das Problem: Grundlinien verschieben sich 
stetig und wir entfernen uns immer weiter 
von einem ursprünglichen Zustand, ohne 
dass wir uns dessen bewusst sind. Jede Ge­
neration hat einen anderen Referenzpunkt. 
Die Artenfülle, die unsere Großeltern im Feld 
noch erlebt haben, ist für Menschen, die 
heute aufwachsen, unbekannt. Heutigen 
Autofahrern ist fremd, bei jedem Tankstopp 
mit einem Schwamm die Windschutzschei­
be von toten Insekten reinigen zu müssen. 
Der Effekt: Der Verlust der Artenvielfalt wird 
im Moment eben nicht als dramatisch wahr­
genommen, die Notwendigkeit zu handeln 
nicht so wichtig gesehen.

Wissenschaft kann hier helfen: Subjek­
tive Wahrnehmung und „gefühlte“ Ver­
änderungen mit Fakten und Zahlen unter­
mauern, bestätigen oder widerlegen – eine 
solide Basis fürs Handeln schaffen. Hier 
kommen – neben Universitäten und For­
schungseinrichtungen – naturforschende 
Vereine wie die Pollichia mit ihren aktiven 
Mitgliedern ins Spiel: Artenbestände erfas­
sen und dokumentieren, historische Belege 

sichten, Entwicklungen beschreiben und 
veröffentlichen, naturförderliche Maßnah­
men unterstützen und nachhaltig sichern. 
Auch diese Kurierausgabe beinhaltet wieder 
etliche solcher wertvollen Beiträge.

Die Basis ist das fundierte Naturwissen 
unserer Aktiven und Expert:innen, die Ko­
operation in Arbeitskreisen und das Wirken 
nach außen über Mitarbeit in Fachbeiräten, 
durch Stellungnahmen und Publikationen, 
unsere Museen, ArtenKennerSeminare und 
praktische, in der Öffentlichkeit wahrnehm­
bare Beispiele sachgerechter Biotoppflege.

Dafür braucht es aber auch Menschen, 
die sich im Verein engagieren, mit ihren 
Kompetenzen einbringen, gleich auf wel­
cher Ebene und in welcher Rolle, ob im Prä­
sidium, den Gruppen, den Arbeitskreisen 
oder als Helfende in der Biotoppflege. Und 
es braucht nachhaltige strukturelle Schritte, 
die das Ehrenamt ergänzen und stützen 
können, so wie die aktuell eingerichtete  
Personalstelle zur Umweltbildung am Haus 
der Artenvielfalt und der Kreis an Biotop­
pflegern, die im Auftrag für die Pollichia über 
alle Ortsgruppen hinweg Pflegeaufträge 
wahrnehmen, dort wo wir im Ehrenamt an 
die Grenzen des Leistbaren stoßen.

Wolfgang Braunstein
Vizepräsident der Pollichia

Liebe Leserin, lieber Leser,
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Die Pollichia e.V., gemeinnütziger Verein für Naturfor­
schung, Naturschutz und Umweltbildung, seit 1840 mit 
Schwerpunkt Rheinland-Pfalz tätig, sucht zur Verstär­
kung ihres Vorstandsteams engagierte Bürgerinnen und 
Bürger.

Aus dem Verein
Komm ins Team!
Gestalten Sie mit uns die Zukunft des Naturschutzes

KOMM  
INS TEAM

Gestalte mit uns die Zukunft des Naturschutzes.

Für den Vorstand der Pollichia und der 
Georg von Neumayer Stiftung suchen 
wir kreative Köpfe und Herzen.
Bring deine Talente ein – ob in 
Natur kunde,  Finanzen, Recht, IT, 
Marke ting oder Handwerk. 

Wir freuen uns auf deine Ideen. 
 Gemeinsam können wir viel bewegen!

MEHR INFOS: 

julia.schulze@pollichia.de
gunter.may@gvn-stiftung.de

Ein Verein wie die Pollichia benötigt nicht nur natur­
kundliches Know-how, sondern auch Kenntnisse aus 
„fachfremden“ Gebieten wie zum Beispiel Finanzen, 
Recht, Marketing, Digitale Medien, Foto-/Videografie, 
Handwerk, Landwirtschaft, Gartenbau oder IT. 
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pollichia.de gvn-stiftung.de

Die Pollichia bietet ein großes Spektrum an interessanten 
Aufgaben – und zudem in einem Umfeld mit vielen net­
ten und engagierten Mitmenschen.

Sie brauchen sich heute nicht festzulegen: Bei Interesse 
werden Sie ins Team eingebunden und im Laufe der Zeit 
ergeben sich die Aufgabenverteilungen – entsprechend 
Ihrer persönlichen Neigungen, Ideen und Schwerpunkte. 
Ehrenamtliches Engagement kann einiges erreichen und 
dient darüber hinaus auch der eigenen Entwicklung und 
persönlichen Zufriedenheit.

Es ist möglich, unser Team als Gast bei einer Sitzung, 
einem Treffen oder einer Exkursion kennenzulernen. 
Selbstverständlich können wir auch einen persönlichen 
Termin vereinbaren. Ausführliche Informationen zur Pol­
lichia und ihrer Stiftung finden Sie auf den Webseiten 
pollichia.de bzw. gvn-stiftung.de.

Ansprechpartnerin für die Pollichia: 
Julia Schulze (julia.schulze@pollichia.de)

Ansprechpartner für die Stiftung: 
Gunter May (gunter.may@gvn-stiftung.de)

Wir freuen uns auf Sie!

Neu im Team: Kai Hensel

Liebe Menschen der Pollichia,

mein Name ist Kai Philipp Hensel (34). Aufgewachsen 
bin ich am Haardtrand in Wachenheim zwischen Wald 
und Weinbergen. Durch unser damaliges Weingut war 
ich sehr früh sehr viel in der Natur unterwegs. Das span­
nende Verhältnis zwischen Umwelt und Erwerbsland­
wirtschaft fasziniert mich schon lange. Vielleicht fußt 
darauf auch mein heutiges Lebensmotto: Leben und 
leben lassen …

Mit dem Fahrrad habe ich als Kind die entlegensten 
Ecken in Wald und Flur entdeckt. Bei der Kindergruppe 

„Baumläufer“ wurden dann erste Grundkenntnisse 
in Sachen Naturschutz und Artenvielfalt erlangt. Das 
Schulpraktikum musste also auch in der Forschungsan­
stalt für Waldökologie in Trippstadt gemacht werden. 
Für die naturwissenschaftliche Laufbahn fehlte mir wohl 
das Talent in Mathematik (oder es waren die Lehrer…), 
sodass ich zur weiteren Orientierung erstmal das Aus­
land unsicher machte:

Zwei Jahre lebte ich in Südafrika, verbrachte die Zeit 
mit einem Tourismus-Studium und erkundete wieder 
mit dem Fahrrad die Flora und Fauna. Weil mich aber 
auch die gesellschaftlichen Verhältnisse in diesem multi­
kulturellen Land fesselten, entschied ich mich danach zu 
einem Studium der Empirischen Kulturwissenschaften 
und Erziehungswissenschaft in Tübingen. Als Tour-Guide 
konnte ich auf Kreta und Elba mehrere Monate bezahlten 
Urlaub aus meiner Tourismuserfahrung rausschlagen. So 
und durch meinen Nebenjob im Fahrradladen konnte ich 
das Studium finanzieren und gut leben. Mehrere soziale 
Projekte (eines wurde Preisträger des Integrationspreises 
der Stadt Tübingen 2016) und der Berufsstart als syste­
mischer Sozialpädagoge prägten meine Zeit in Tübingen. 
Im Bereich „Hilfen zur Erziehung“ und der Betreuung 
von minderjährigen geflüchteten Menschen, die ohne 
Eltern nach Deutschland kamen, konnte ich wertvolle 
Erfahrungen im Umgang mit Menschen sammeln.
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Die Pfalz ist einfach meine Heimat – so kam ich nach 
10 Jahren Schwaben-Exil wieder an die Weinstraße. Hier 
baute ich für die Stadt Bad Dürkheim einen offenen 
Jugendtreff auf, führte Ferienbetreuungen in der Natur 
durch und merkte langsam, dass etwas fehlte: die Men­
schen kennen die Natur kaum! Medien wurden zum 
wichtigsten Beschäftigungsmedium für Eltern und Kin­
der. Die meisten Pädagogen sind überfordert mit prakti­
schen Themen und Ausflügen. Natur wird oft gemieden 
wegen der möglichen Gefahren und Risiken, die dort 
lauern. Eine gefährliche Entfremdung von Mensch und 
Natur, wie sie seit der Aufklärung nicht mehr bestand, 
manifestiert sich in der Gesellschaft (drastisch ausge­
drückt). Dabei sehe ich die Umwelt als besten pädagogi­
schen Partner, um jungen Menschen den Start ins Leben 
zu ermöglichen. So ging ich dazu über, Erlebnispäda­
gogik, Naturpädagogik und Wissensvermittlung, am 
besten mit ganz viel Spaß, zu kombinieren. 

Seit zwei Jahren bin ich Naturschutzbeauftragter der VG 
Wachenheim und kann so auch die Arbeit der Natur­
schutzbehörden unterstützen und verstehen. Zum Bei­
spiel mit einem Amphibienmonitoring an der K 16, wo 
außerordentlich viele Feuersalamander die Straße que­
ren. Kooperationen mit Schulen entstanden und Aufklä­
rung in der Bevölkerung fand statt. 

Man kann die Anstellung bei der Pollichia als Umwelt­
bildungsreferent als Ergebnis meines bisherigen Werde­
gangs sehen. Ich freue mich auf die tolle Chance, diese 
sinnhafte und abwechslungsreiche Aufgabe zu verwirk­
lichen. Auch die erste Kooperation ist quasi schon in 
trockenen Tüchern: der Kindergarten nebenan freut sich 
auf das Konzept, welches ich als erste schriftliche Amts­
handlung nach diesem Steckbrief erarbeite, um über das 
ganze Jahr wöchentlich tolle Aktionen für Kinder und 
Jugendliche anzubieten. Dabei freue ich mich auch auf 
die tatkräftige Unterstützung unserer engagierten Polli­
chia-FÖJler!

Kai Hensel, Wachenheim

Neuer FÖJler: 
Anselm Leinenweber

Hallo liebe Mitglieder der Pollichia, 

ich heiße Anselm Leinenweber und bin 17 Jahre alt. Ich 
komme aus Landau und absolviere dieses FÖJ als prak­
tischen Teil meines Fachabiturs, nachdem ich die Schule 
nach dem Absolvieren der 12. Klasse und dem damit fol­
genden Abschluss des schulischen Teils des Fachabiturs 
verlassen habe.

In meiner Freizeit mache ich gerne Sport oder bin ganz 
einfach mit Freunden unterwegs. Ich war auch schon 
immer viel in der Natur unterwegs, egal ob nur im Gar­
ten, im Park, im Feld oder im Pfälzerwald. Auch Tiere 
sind schon seit meiner Kindheit Teil meines Lebens, egal 
ob es nun Haustiere oder Wildtiere waren. Ich habe mich 
schon mit vielen Tieren beschäftigt, sie beobachtet und 
auch gehalten. Daher war ich direkt zugetan, als meine 
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Mutter mir vorschlug, mein FÖJ bei der Pollichia zu 
absolvieren. Da ich den eintönigen Schulalltag ziemlich 
satt hatte, fand ich das abwechslungsreiche Aufgaben­
gebiet der Pollichia sehr zusagend und interessant. Hier 
kann ich Aufgaben im Büro, bei Veranstaltungen und 
auch in der Natur erledigen und mir einen Einblick in ver­
schiedene Berufsfelder verschaffen. Dazu kommt auch 
noch, dass ich mich währenddessen aktiv am Natur­
schutz beteiligen kann.

Ich bin gespannt, was mir das nächste Jahr hier in der 
Geschäftsstelle und auf den Naturschutzflächen zu bie­
ten hat und was ich alles Neues lernen kann. Ich freue 
mich auf ein interessantes und aufregendes Jahr.

Anselm Leinenweber, Landau

Eröffnung der Ausstellung 
über Hieronymus Bock

Am 4. Juni wurde die zweisprachige Ausstellung zu dem 
vor fünf Jahrhunderten aktiven Pflanzenkenner Hiero­
nymus Bock in der Bibliotheca Bipontina (Bleicherstr. 3, 
Standort Zweibrücken des Landesbibliothekszentrums 
Rheinland-Pfalz LBZ) eröffnet. Sie ist noch bis zum 
25. November 2025 zu sehen. 

Die Ausstellung trägt den Titel „Grünes sehen, riechen, 
erkunden. Pflanzen und Menschen bei Hieronymus 
Bock / Cinq sens et mille plantes: la botanique de Jérôme 
Bock“. Sie ist ein Kooperationsprojekt des LBZ mit der 
Universität des Saarlandes und deutschen und französi­
schen Partnern, insbesondere auch der Pollichia und den 
drei Botanischen Gesellschaften Ostfrankreichs (Lothrin­
gen, Elsass, Franche-Comté). Die Ausstellung wurde von 
Dr. Dr. Otto Schäfer geschaffen.

Michael Ochse, Weisenheim am Berg

Wir tun ’was

Landesweite Ehrenamtskarte  
Rheinland-Pfalz

Die Ehrenamtskarte soll ein Zeichen des Dankes, der 
Anerkennung und der Wertschätzung für besonders 
intensives ehrenamtliches und freiwilliges Engagement 
sein. Als Inhaberin oder Inhaber dieser Karte können Sie 
die angebotenen Vergünstigungen in den teilnehmen­
den Kreisen und Städten nutzen. Diese entnehmen Sie 
bitte der wir-tun-was.rlp.de-Webseite. 

Beispielhafte Ermäßigungen aus den
Kategorien Bildung, Gastronomie, Kultur 
und Freizeit, Sport, Tourismus sowie 
Verkehr:

•	Gradierbau/Salinen Bad Dürkheim: Freier Eintritt
•	Pfalzmuseum für Naturkunde Bad Dürkheim:  

Freier Eintritt
•	Bioland Imker Axel Heinz Neustadt:  

10 % Rabatt auf Produkte 
•	Stadionbad Neustadt:  

50 % Ermäßigung auf den Einzeleintrittspreis
•	Zoo Landau: zwei Karten zum Preis von einer
•	Burg Trifels Annweiler:  

50 % Ermäßigung auf den Eintrittspreis
•	Kinder- und Jugendtheater Speyer: Ermäßigter Eintritt
•	Wilhelm-Hack-Museum Ludwigshafen:  

Ermäßigter Eintritt
•	Deutsche Staatsphilharmonie Rheinland-Pfalz:  

10 % Ermäßigung bei eigenveranstalteten Konzerten

Abb. 1: Die Ehrenamtskarte – eine besondere 

Wertschätzung für Aktive.
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Wer kann die Ehrenamtskarte bekommen – 
und wie?

Der Prozess ist denkbar einfach. Man lädt sich das 
Antragsformular runter: wir-tun-was.rlp.de/anerken-

nen/ehrenamtskarte, füllt es aus und sendet es an die 
Geschäftsstelle (postalisch oder per E-Mail).

Die Geschäftsstelle prüft, ob die Voraussetzun-

gen erfüllt sind (mind. 5 Stunden pro Woche oder 

250 Stunden pro Jahr.) Stempel drauf und ab an die 
zuständige Stelle. Dort werden die Anträge gesammelt 
und nach ein paar Wochen wird die Ehrenamtskarte ver­
sendet.

Dabei ist es unerheblich, wo Sie Ihren Wohnsitz haben. 
Sie können zum Beispiel in Bayern leben und für die 
Pollichia ehrenamtlich tätig sein. Auch dann haben Sie 
Anspruch auf die Ehrenamtskarte Rheinland-Pfalz. 

Bei Fragen gerne schreiben an: anja.sehr@pollichia.de.

Anja Sehr, Bad Dürkheim

Über eine Million 
ArtenFinder-Daten auf GBIF 

Was für ein Meilenstein für die Biodiversitätsdaten in 
Rheinland-Pfalz. Mit der Veröffentlichung der qualitäts­
geprüften Artnachweise aus Rheinland-Pfalz und Berlin 
sind diese Daten jetzt weltweit verfügbar – dank eines 
engagierten Netzwerks von Bürgerwissenschaftlerinnen 
und -wissenschaftlern, Fachleuten und digitaler Infra­
struktur.

Bürgerwissenschaft (Citizen Science) hat sich in den letz­
ten Jahren zu einer tragenden Säule der Biodiversitäts­
forschung entwickelt. Mit der kürzlich im Biodiversity 
Data Journal veröffentlichten Studie „Quality-checked 

species records from the German citizen science plat-

form ArtenFinder“ wird aufgezeigt, welchen entschei­
denden Beitrag solche Daten für die Sichtbarkeit und 
Nutzbarkeit regionaler Artdaten leisten, wenn sie in 
das internationale Datenportal GBIF (Global Biodiversity 
Information Facility) eingebunden werden. GBIF ist das 
führende, internationale Netzwerk, das Informationen 
zur Biodiversität aus zahlreichen Datenbanken in einem 
zentralen Portal zusammenfasst. Ziel von GBIF ist die 
Sammlung und frei zugängliche Veröffentlichung von 

Informationen über alle Arten für Forschung, Verwal­
tung und Naturschutz weltweit.

Der ArtenFinder ist ein seit 2011 in Rheinland-Pfalz etab­
liertes Citizen-Science-Projekt, das seit 2018 auch in Ber­
lin aktiv ist. Naturinteressierte, ehrenamtlich Kartierende 
und Fachleute melden dort ihre Beobachtungen von Tie­
ren, Pflanzen und Pilzen – ergänzt durch Fotos, Audio­
dateien oder schriftliche Bestimmungsmerkmale. Alle 
Beobachtungen werden anschließend von einem Netz­
werk von mehr als 50 Expertinnen und Experten geprüft. 
Diese Qualitätssicherung ist essenziell: Sie schafft die 
wissenschaftliche Vertrauensbasis für die Nutzung der 
Daten in der Naturschutzplanung, in Fachgutachten und 
in der Forschung. Durch diese Qualitätssicherung kön­
nen die Daten auch in die amtlichen Datenbanken des 
Landes Rheinland-Pfalz eingehen.

Vom Ehrenamt zur internationalen 
Datenbank: Der Weg zur GBIF-
Veröffentlichung

Die Veröffentlichung auf GBIF erfolgte über ein sorg­
fältig abgestimmtes Verfahren. Dafür wurden die Daten 
in ein international standardisiertes Austauschformat 
(ABCD – Access to Biological Collection Data) überführt. 
Hierzu kam die BioCASe Provider Software zum Einsatz, 
die die ArtenFinder-Datenbank mit den Schnittstellen 
von GBIF verknüpft. Also vereinfacht ausgedrückt, die 
Daten wurden nach einem gewissen Standard über die 
beiden Schnittstellen der Portale GBIF und ArtenFinder 
in die Datenbank von GBIF übertragen. Das Großartige 
daran: dieser Prozess läuft nun automatisch ab und stellt 
alle neu eingehenden Daten weiterhin GBIF zur Verfü­
gung. Dabei werden selbstverständlich die persönlichen 
Daten der Meldenden des ArtenFinders nicht übermittelt 
sowie sensible Standorte von seltenen Arten geschützt 
übertragen. 

Entscheidend unterstützt wurde dieser Prozess durch 
das Projekt NFDI4Biodiversity, das im Rahmen der Natio­
nalen Forschungsdateninfrastruktur (NFDI) zentrale 
Werkzeuge für das Management biologischer Daten in 
Deutschland entwickelt. Durch diese Zusammenarbeit 
konnten die ArtenFinder-Daten nicht nur auf GBIF ein­
gebunden werden, sondern sind nun auch über den 
LAND-Atlas (Lebendiger Atlas der Natur Deutschlands) 
verfügbar – ein Portal, das auf der GBIF-Infrastruktur 
basiert und speziell auf Deutschland zugeschnitten ist.
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Global verfügbar – lokal verankert

Die Bedeutung der Daten für den Naturschutz in Rhein­
land-Pfalz ist enorm: Die ArtenFinder-Beobachtungen 
fließen direkt in landesweite Programme zum Arten­
schutz, Biotopmanagement und Monitoring ein. Auch 
kommunale Planungen profitieren von den verlässlichen, 
räumlich hoch aufgelösten Informationen. Gleichzeitig 
erlaubt die Veröffentlichung auf GBIF den internationa­
len Vergleich von Artverbreitungen und Biodiversitäts­
trends – zum Beispiel in Studien zu Klimawandelfolgen, 
Invasionsbiologie oder Habitatvernetzung.

Der besondere Mehrwert liegt dabei in der Qualität: 
Während viele internationale Plattformen große Men­
gen an Beobachtungen generieren, deren Prüfung kei­
nem anerkannten Standard unterliegt, sind es gerade 
regionale Initiativen wie der ArtenFinder, die durch enge 
Zusammenarbeit mit lokalen Akteurinnen und Akteuren 
und Fachleuten besonders zuverlässige Datensätze lie­
fern.

Zugang zu den Daten:

•	 GBIF-Datensatz: https://www.gbif.org/dataset/
aa6c5ee6-d4d7-4a65-a04f-379cffbf4842 

•	 Direkter Download: 
•	 https://doi.org/10.15468/dl.77k8wp 
•	 Weitere Informationen zum Projekt: 
•	 https://artenfinder.rlp.de 

Hendrik Geyer, 
Stiftung Natur und Umwelt Rheinland-Pfalz, Mainz

Abb. 1: Von der Meldung über die Prüfung bis hin zur 

internationalen Forschungsdatenbank. Diese Meldung 

einer Kreuzkröte steht nun weltweit der Forschung, 

über die Vernetzung von ArtenFinder und GBIF, zur 

Verfügung.

Sponsoring-Partner gewonnen. Danke dafür. 
 
Die Sparkasse Rhein-Haardt, langjährige Hausbank der Pollichia, unterstützt 
uns regelmäßig bei unseren Naturschutz-Aktivitäten. Über dieses Engagement 
freuen wir uns natürlich sehr! 

Wir zeigen daher in diesem Kurier auf Seite 40 eine Marketing-Anzeige der  
Sparkasse Rhein-Haardt und bitten Sie, diese zu beachten.
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In unserem Archiv sammeln wir unter anderem alle Ver­
öffentlichungen der Pollichia. Wir freuen uns darüber, 
dass wir z. B. von allen Ausgaben der Pollichia-Mittei­
lungen (früher als „Jahresbericht“ bezeichnet) seit 1843 
lückenlos Exemplare vorliegen haben.

Allerdings sind es auch in manchen Jahrgängen viel zu 
viele und wir wollen die Anzahl der aufzuhebenden 
Exemplare auf ein sinnvolles Maß beschränken.

Deshalb: noch sind sie zu haben, und wir geben sie gra­
tis ab (solange der Vorrat reicht): Mitteilungen der Pol­
lichia aus der Zeit von 1843 bis 1940 zum Schmökern, 
Sammeln und Staunen! Falls Sie Interesse haben, schrei­
ben Sie uns an shop@pollichia.de .

Auf pollichia.de/publikationen können Sie sich vorab 
informieren – dort sind alle Bände und Artikel digital 
verfügbar.

Gunter May, Gernlinden

Pollichia-Jahresberichte/Mitteilungen zum Sammeln, 
Schmökern, Staunen

Liebe Leserinnen und Leser des Kuriers,

die Pollichia wird immer digitaler - so sind zum Beispiel 
der Social-Media-Auftritt, der YouTube-Channel und 
der Newsletter seit einiger Zeit dazu gekommen und 
erfreuen sich großen Zuspruchs.

Wenn auch Sie per E-Mail über unsere Neuigkeiten 
informiert werden wollen, bitten wir Sie, uns Ihre E-Mail-

Ihre E-Mail-Adresse für digitale Informationen der Pollichia

Adresse über das Kontaktformular 
(pollichia.de/kontakt.html) zu schicken.

Und falls Sie den Kurier ausschließlich digital (als pdf-
Download) erhalten möchten, genügt dazu eine form­
lose Nachricht in diesem Kontaktformular.

Wir verwenden Ihre Daten ausschließlich für Pollichia-
Zwecke, sie werden keinesfalls weitergegeben.
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Aus den  

Arbeitskreisen

„Eine fast tropische Sonne strahlte über Tal und Höhen, 
als am 1 Junisonntag die stattliche Schar von etwa 70 
Mitgliedern zur 2. pfälz. Exkursion den Abhängen des 
Wolfsberges bei Neustadt a/H zustrebte.“ So berichtete 
Franz Uhl in der Reihe „Pfälzisches Museum/Pfälzer Hei­
matkunde“ im Jahr 1925 (die Reihe ist mittlerweile voll­
ständig auf der Pollichia-Homepage digital verfügbar). 
Der Hang weise „ein eigenartiges und reiches Bild medi­
terraner und pontischer Erscheinungen“ auf und sei 
deshalb „in geologischer, zoologischer und botanischer 
Hinsicht eines der interessantesten Gebiete der Pfalz“.

Wie steht es um die Pflanzenwelt des 
Gebiets in der Gegenwart, 100 Jahre 
später? 

Zunächst ein kurzer Überblick zum Gebiet: Der Hang 
unterhalb der Wolfsburg wird in seiner unteren Hälfte 
von Sedimenten des Zechstein gebildet. Sie sind teil­
weise kalkhaltig und vergleichsweise feinkörnig. Der 
obere Teil entfällt hingegen auf den sauer-sandige 
Böden hervorbringenden Sandstein aus dem Buntsand­
stein, teils anstehend, teils als Hangschutt. Wald bedeckt 
den Wolfsberg mit Ausnahme der höchsten Abschnitte 
nahe der Burg, wo im Winter 1993/1994 Fällungen 
stattfanden (vgl. nachfolgender Beitrag), der Trasse einer 
das Gebiet durchziehenden Mittelspannungsleitung und 
einer Zwischensohle des Steinbruchs, der sich oberhalb 
des östlichen Tunneleingangs befindet. Aus dem Exkur­

Botanik
Pflanzen im Naturschutzgebiet „Am Wolfsberg“  
bei Neustadt – ein Vergleich über 100 Jahre

sionsbericht von 1925 lässt sich kein Hinweis auf eine 
damals noch stattfindende Nutzung des Steinbruchs 
entnehmen. An einer Stelle weist der Wald eine Lich­
tung auf, die keine Tendenz zur Bewaldung zeigt und 
möglicherweise natürlich bedingt ist.

Am 15. Dezember 1953 wurde der Hang oberhalb des 
Wolfsberg-Tunnels einschließlich der Wolfsburg als ca. 
3  ha großes Naturschutzgebiet ausgewiesen. Genützt 
hat es ihm jahrzehntelang nichts. Robinien und Brom­
beeren breiteten sich aus, ein Verein „sanierte“ die Burg­
ruine (zum Missfallen auch des Denkmalamts, aber mit 
Rückendeckung durch die damalige Stadtverwaltung). 
Um 1980 begann die Pollichia unter Leitung des dama­
ligen Neustadter Vorsitzenden Herbert Best mit Pflege­
maßnahmen, um die letzten kümmerlichen Exemplare 
des Diptams (Dictamnus albus) zu retten. Öffentliche 
Zuschüsse gab es damals noch nicht; die Pollichia trug 
auch alle anfallenden Kosten für Geräte. Ohne dieses 
Engagement wäre vom Diptam nichts übrig geblieben.

Im weiteren Verlauf ging die Pflege des Gebiets an die 
Biotopbetreuung des Landes Rheinland-Pfalz über.

Derzeit ist der Diptam an zwei Stellen mit insgesamt 
32 Exemplaren vertreten, die meisten davon sind recht 
kräftig. Viereinhalb Jahrzehnte Pflege zeigen Wirkung. 
Doch verglichen mit dem Stand vor 100 Jahren ist das 
Vorkommen kläglich; damals waren es etwa 200 Exem­
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plare. Brombeeren und einzelne Stockausschläge der 
Robinie gibt es auf den Pflegeflächen trotz ca. 45 Jahren 
Bekämpfung immer noch, aber sie werden kaum mehr 
kniehoch. Anstelle des einstigen Gestrüpps hat sich eine 
von Gräsern dominierte Schlagflur-Vegetation entwi­
ckelt, in der sich der Diptam durchsetzen kann. Hier gibt 
es auch noch einzelne Exemplare der Schwalbenwurz 
(Vincetoxicum hirundinaria). 

An den Rändern der Freifläche sowohl nach oben zum 
Eichenwald als auch zur Steinbruchkrone hin ist der 
Bewuchs schwächer. Hier stehen etliche Exemplare der 
Schopfigen Traubenhyazinthe (Muscari comosum). Sie 
ist auch am Pfad von der Wolfsburgstraße zur Burg zu 
finden, allerdings nur in geringer Anzahl. 1925 gab es 
noch hunderte von Exemplaren.

Besser geht es im Schutzgebiet der Traubigen Graslilie 
(Anthericum liliago). Sie prägt im Frühjahr streckenweise 
den Aspekt des Eichenwalds in den unteren Abschnitten 
des Hangs, einschließlich der möglicherweise natürlichen 
Lichtung. Diese natürlichen Standorte haben sich in den 
vergangenen 100 Jahren anscheinend nicht verändert. 
Auch in den nördlichen Abschnitten der Stromleitungs­
trasse ist die Graslilie häufig. In den nährstoffärmeren 
oberen Teilen des Waldes, wo die Bodenvegetation 
von Draht-Schmiele (Deschampsia flexuosa) dominiert 
wird und u.  a. Besenheide (Calluna vulgaris) und Klei­
nen Sauerampfer (Rumex acetosella) enthält, wächst die 
Graslilie nicht. Im Wald von der Wolfsburg in Richtung 
Haardt, wo die Graslilie vor hundert Jahren noch allge­
genwärtig war, gibt es nur noch einzelne Vorkommen.

Weitere seltene Pflanzenarten sind unterhalb der Wolfs­
burg fast oder vollständig verschwunden. Auf wenige 

Abb. 1: Die seit ungefähr 45 Jahren gepflegte Fläche 

oberhalb des Steinbruchs.

Abb. 2: Diptam.

Abb. 3: Trockener Eichenwald mit möglicherweise 

n atürlicher Lichtung. Hier ist die Traubige Graslilie noch 

häufig.
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kümmernde Exemplare reduziert sind Blut-Storchschna­
bel (Geranium sanguineum), Edel-Gamander (Teucrium 

chamaedrys) und Hügel-Klee (Trifolium alpestre); das 
Blaugrüne Labkraut (Galium glaucum), das Sonnenrös­
chen (Helianthemum nummularium subsp. obscurum), 
den Purpur-Klee (Trifolium rubens) und den Berg-Haar­
strang (Peucedanum oreoselinum) gibt es nicht mehr. 
Für diese ebenfalls vor hundert Jahren häufige Arten 
war eine Zwischensohle im Steinbruch, teilweise auch 
die Sohle direkt beim südlichen Tunneleingang in den 
1980ern ein Refugium. Die Neustadter Pollichia-Gruppe 
hatte diese Wuchsorte in ihre Pflegemaßnahmen einbe­
zogen. Doch seit vielen Jahren erfolgt dort keine Pflege 
mehr. Die Bahn hat den Pfad von der Wolfsburgstraße 
zum Tunneleingang gesperrt, so dass der Bereich nur 
mehr umständlich zu erreichen ist, und zur Zwischen­
sohle geht es nur weglos den steilen Hang hinauf. Die 
Sohle ist inzwischen von einem Vorwald bewachsen, die 
Zwischensohle von einem dichten Gebüsch aus Brom­
beeren, Schlehen, Weißdorn und einzeln auch Wolligem 
Schneeball und Berberitze. Die seltenen Arten halten 
sich an den Rändern von Wildwechseln.

Der Rand des Pfades war in den 1980ern ebenfalls ein 
bedeutender Wuchsort. Außer einzelnen Exemplaren 
des Blaugrünen Labkrauts, des Blut-Storchschnabels und 
der Schopfigen Traubenhyazinthe wuchsen hier auch der 
Blaue Lattich (Lactuca perennis) und der Aufrechte Ziest 
(Stachys recta). Von letzterem halten sich noch einzelne 
Pflanzen an der bergseitigen Böschung im Gebüsch v. a. 
aus Feld-Ulme (Ulmus minor) und insbesondere dem hier 
völlig eingebürgerten Flieder (Syringa vulgaris). Der Ziest 
befindet sich nahe der Burg in Zunahme (vgl. folgenden 
Beitrag).

Abb. 4: Wuchsorte für einzelne Arten offener 

Standorte, einschließlich der Traubigen Graslilie, bietet 

die Stromleitung.

Abb. 5:  

Die ehemals von der Pollichia gepflegte Sohle im 

Steinbruch wächst wieder zu. 

Abb. 6: Der Hügel-Klee kommt noch mit wenigen 

kümmernden Exemplaren an Wildwechseln in der 

verbuschenden Steinbruchsohle vor.

Etwas sonderbar wirken die Angaben von 1925 für 
die Kleine Traubenhyazinthe (Muscari botryoides) und 
den Einjährigen Ziest (Stachys annua). Erstere ist eine – 
inzwischen kaum mehr verwendete – Zierpflanze und in 
Rheinland-Pfalz nicht heimisch; das einstige Vorkommen 
kann nur auf Verwilderung zurückgehen. Der Einjährige 
Ziest ist jedoch ein Wildkraut von Kalkäckern. Er wurde 
für den Wolfsburghang, wo weder Biotop noch Boden 
passen, sogar als häufig angegeben.

Es gab seit 1925 einzelne, teils jedoch nur vorüberge­
hende Neuzugänge in der Flora des Wolfsburghangs. 
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Am Pfad von der Wolfsburgstraße zur Burg und im 
Burggelände war regelmäßig das Knollige Rispengras 
(Poa bulbosa) zu finden. Dass dies 2025 nicht gelang, 
muss nichts bedeuten; das kann an der Frühjahrsdürre 
in diesem Jahr liegen. Immer wieder einmal wurde der 
Heide-Günsel (Ajuga genevensis) gefunden, zuletzt nahe 
der Burg. In den 1980ern hatte die Pechnelke (Viscaria 

vulgaris) ein größeres Vorkommen auf einer Lichtung 
im Eichenwald, wo jetzt noch die Graslilie häufig ist. 
Sie kommt nicht mehr vor, ebenso der Gelbe Fingerhut 
(Digitalis lutea) im Burggelände. Dort hat inzwischen die 
Tauben-Skabiose (Scabiosa columbaria) einen größeren 
Bestand gebildet, vor Tritt geschützt durch ein Geländer. 
Der bemerkenswerteste Neuzugang ist das Bilsenkraut 
(Hyoscyamus niger; vgl. den folgenden Beitrag).

Nachfolgend sind die Angaben aus dem Jahr 1925 
sowie die Situation in den 1980er Jahren und 2025 
für bestandsbedrohte Arten wiedergegeben, weiterhin 
für solche, die für Wälder und Säume trockenwarmer 
Standorte besonders typisch sind. Von den 17 Arten sind 
je acht seltener geworden bzw. vollständig verschwun­
den. Fünf Arten sind unterhalb der Wolfsburg noch nach 
1990 erloschen, darunter Raritäten wie der Purpur-Klee 
und der Blaue Lattich. Eine positive Bestandsentwicklung 
gibt es lediglich bei einer Art, dem Aufrechten Ziest. Der 
Zweck von Naturschutzgebieten nach dem einschlägi­
gen §  23 des Bundesnaturschutzgesetzes, die Lebens­
stätten seltener Arten zu erhalten und zu entwickeln, 
wird hier bislang nur mangelhaft erfüllt.

Vielen Dank an die Obere Naturschutzbehörde bei der 
SGD Süd für die Erlaubnis, das Naturschutzgebiet abseits 
der Wege zu betreten!

Heiko Bischoff, Sandhausen
(Fotos: H. Bischoff)

Abb. 7: Der Blaue Lattich ist unterhalb der Wolfsburg 

ausgestorben. Er hat damit sein südlichstes Vorkommen 

an der Haardt verloren.
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Art
RL D/
RP

1925 1980/1990 2025

Traubige Graslilie 
(Anthericum liliago)

V / V

„In unzählbaren Mengen 
in einer Länge von 2 km 
und einer Breite von etwa 
400 m zwischen Wolfsburg 
und Hüllsburg (Anm.: Als 
Hüllsburg wird die Villa am 
Neustadter Ortsrand östlich 
der Weinberge am Sonnen­
weg bezeichnet)

Häufig

Im nordwestlichen Teil des 
NSG im Eichenwald und 
dort auch in der Strom­
leitungstrasse häufig, sonst 
nur einzeln

Berberitze  
(Berberis vulgaris)

* / * „in großer Anzahl“
Am unteren Hang­
abschnitt zahlreich

Am unteren Hangabschnitt 
sowie selten in der  
Freistellung

Feld-Mannstreu  
(Eryngium  
campestre)

V / V „sehr große Kolonien“
Nur noch ein Exem­
plar in der Umgebung 
des Schutzgebiets

Fehlend

Blaugrünes Labkraut 
(Galium glaucum)

V / V „in ziemlich großer Anzahl“ Selten im Steinbruch Fehlend

Blut-Storchschnabel 
(Geranium  
sanguieum)

V / V Sehr häufig

Zahlreich am Pfad 
zwischen dem  
südlichen Tunnelein­
gang und dem Orts­
rand, im Steinbruch 

Wenige Exemplare im  
Steinbruch, nicht mehr 
blühend

Sonnenröschen  
(Helianthemum 
nummularium 
subsp. obscurum)

V / V Häufig Selten im Steinbruch Fehlend

Blauer Lattich  
(Lactuca perennis)

3 / V

„Im mittleren Teile des  
Gebiets fast ebenso häufig 
wie vorstehende Pflanze“ 
(dies ist die Traubige  
Graslilie)

Zahlreich am Pfad 
zwischen dem süd­
lichen Tunneleingang 
und dem Ortsrand, im 
Steinbruch

Fehlend

Kleine  
Traubenhyazinthe  
(Muscari botryoides)

3 / nn (vorhanden) Fehlend Fehlend

Schopfige  
Traubenhyazinthe  
(Muscari comosum)

3 / 2
„In hunderten von  
Exemplaren“

< 100, hauptsächlich 
am Pfad vom  
östlichen Tunnel­
eingang zur Burg

< 50, hauptsächlich  
oberhalb des Steinbruchs

Berg-Haarstrang 
(Peucedanum  
oreoselinum)

V / 3 Sehr häufig
Im Steinbruch  
zahlreich

Fehlend

Salomonsiegel (Poly-
gonatum officinale)

V / V „ziemlich häufig“ Wenige im Steinbruch
Zuletzt noch von Marc 
Teiwes im südöstlichen  
Gebietsteil einzeln gesehen

Einjähriger Ziest 
(Stachys annua)

2 / 2
Häufiger  
(als der Aufrechte Ziest)

Fehlend Fehlend
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Wann der Wald unterhalb der Wolfsburg bei Neustadt 
gefällt wurde, lässt sich leicht rekonstruieren, denn 
im folgenden Mai wurde der FCK (vorläufig) letztmals 
deutscher Meister. Es war folglich im Winterhalbjahr 
1997/1998.

Wegen des seit 1954 bestehenden Status‘ des Hangs als 
Naturschutzgebiet wäre eine solche Maßnahme heute 
allenfalls nach einem umfangreichen Verfahren theo­
retisch vorstellbar, und praktisch überhaupt nicht. Der 
Ausgangszustand ist nicht dokumentiert, aber der Wald 
bestand in südlicher und westlicher Exposition zu gro­
ßen Teilen aus alten Eichen; in Richtung Rheinebene war 
ein Mischwald aus Linden, Berg- und Spitz-Ahornen auf 
einem steilen, feuchten und nährstoffreichen Boden. Die 
Wälder waren besonders naturnah und schutzwürdig.

Die Fällung war durch die Fremdenverkehrsförderung 
motiviert: Man sollte vom Tal aus einen ungestörten Blick 

Aufrechter Ziest 
(Stachys recta)

V / * Selten

Zahlreich am Pfad 
zwischen dem süd­
lichen Tunneleingang 
und dem Ortsrand, im 
Steinbruch

Wenige Exemplare am Pfad 
zwischen dem südlichen 
Tunneleingang und dem 
Ortsrand, direkt unterhalb 
der Burg seit ca. 5 Jahren 
in Ausbreitung und inzwi­
schen zahlreich

Edel-Gamander 
(Teucrium  
chamaedrys)

* / V Häufig

Zahlreich am Pfad 
zwischen dem süd­
lichen Tunneleingang 
und dem Ortsrand, im 
Steinbruch

Wenige Exemplare im  
Steinbruch, nicht mehr 
blühend

Hügel-Klee  
(Trifolium alpestre)

V / V Häufig

Zahlreich am Pfad 
zwischen dem süd­
lichen Tunneleingang 
und dem Ortsrand, im 
Steinbruch

Wenige Exemplare im Stein­
bruch, nicht mehr blühend

Purpur-Klee  
(Trifolium rubens)

3 / 2 Häufig
Wenige Exemplare im 
Steinbruch

Fehlend

Schwalbenwurz 
(Vincetoxicum  
hirundinaria)

* / *
„Vom Wolfsberg ab bis zur 
Haardt in tausenden von 
Exemplaren“

Zerstreut
Wenige Exemplare im  
Steinbruch und oberhalb 
von ihm

Zum Stand der Vegetationsentwicklung auf freigestellten 
Flächen unterhalb der Wolfsburg nach mehr als 25 Jahren

auf die Burg haben. Der Naturschutzbeirat der Stadt – 
damals hieß er Landespflegebeirat – wurde gehört. Das 
Meinungsbild war nicht einheitlich, aber man sah eine 
Chance darin, wenn in bescheidenem Umfang Offen­
landbiotope entstünden. Wie der Forst allerdings die 
Freistellung vornahm, entsprach aber auch den Vorstel­
lungen der Befürworter nicht im Geringsten. Statt einer 
kleinen Rückdrängung des geschlossenen Walds mit 
fließenden Übergängen wurde ein Kahlhieb von über 
einem Hektar mit schnurgeraden Grenzen angelegt. 

Die Folgepflege war anfangs nicht berücksichtigt wor­
den. Die Naturschutzverwaltung hatte sie nun zu über­
nehmen. Etliche Jahre lang wurden auf den wüchsigen 
Standorten die Stockausschläge, die aufkommenden 
Birken und die Brombeeren mit dem Freischneider 
bekämpft. Später versuchte man es mit Beweidung 
durch Schafe, die aber gegen den holzigen und stache­
ligen Aufwuchs nicht geeignet war. Es folgte neuerliche 
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motormanuelle Pflege, ehe im vorigen Jahr ein in der 
Naturschutzbeweidung erfahrener Tierhalter – er pflegt 
auch die Pollichia-Flächen im Berntal – mit seinen Zie­
gen übernahm. Der freigestellte Hangabschnitt ist in 
vier Teilflächen differenziert, die nacheinander beweidet 
werden.

Die Pflegebeweidung beginnt im Mai auf dem produk­
tiven Standort, auf dem vormals Linden und Ahorne 
wuchsen. Hier haben sich Stockausschläge der Linden 
und des Spitz-Ahorns, außerdem des Feld-Ahorns gebil­

det. Solche jungen Gehölztriebe werden von Ziegen 
bevorzugt gefressen – im Gegensatz zu den beiden 
dominanten Krautpflanzen. Dies sind die Taube Trespe 
(Bromus sterilis) und die Eselsdistel (Onopordum acant-

hium). Abgesehen davon gibt es hier nur wenige Arten, 
überwiegend Ruderalpflanzen wie Brennnessel (Urtica 

dioica), Kleine Klette (Arctium minus), Katzenschweif 
(Conyza canadensis) und Knoblauchrauke (Alliaria petio-

lata). Wenn im Sommer die Trespen abgestorben sind, 
liegt der Boden teilweise blank. Hier setzt Erosion an. 
Vielleicht lässt sie für den Naturschutz interessantere 
Standorte entstehen.

Abb. 1: Blick aus dem Eichen-Trockenwald über die 

freigestellte Fläche zur Wolfsburg. So wie der Wald im 

Vordergrund sah der beseitigte Bestand aus. 

Abb. 3: Dieselbe Fläche im Sommer. Der abgestorbene 

Bewuchs aus ein- und zweijährigen Arten bietet der 

Erosion nur wenig Widerstand.

Abb. 2: Ostteil der freigestellten Fläche, wo vormals 

ein artenreicher Ahorn-Linden-Wald wuchs. Auch 

nach über einem Vierteljahrhundert ist dabei nichts als 

artenarme Ruderalvegetation herausgekommen.

Abb. 4: Der steile südexponierte Hangabschnitt, der 

vormals von einem Eichen-Trockenwald bewachsen war. 
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Der südlich exponierte, steilste und teilweise felsige 
Hangabschnitt wird zuletzt beweidet, denn hier ist der 
Aufwuchs nur schwach (Gesamtdeckung um 50  %), 
die Ruderalisierung gering und die Aussicht auf arten­
reiche Pflanzengemeinschaften vergleichsweise hoch. 
Noch ist es nicht soweit – zwischen Besenginster, Bir­
ken, Brombeeren (nicht nur die Armenische Brombeere) 
und einzelnen Mehlbeeren (Sorbus aria), Weißdornen 
(Crataegus monogyna) und Berberitzen (Berberis vul-

garis) kommen lediglich einzelne Arten trockenwar­
mer Magerstandorte auf, und das auch nur in geringer 
Anzahl. Dies sind Feld-Steinquendel (Acinos arvensis), 
Natternkopf (Echium vulgare), Schaf-Schwingel (Festuca 

ovina agg.), Silber-Fingerkraut (Potentilla argentea), Klei­
ner Sauerampfer (Rumex acetosella), Felsen-Fetthenne 
(Sedum reflexum), Gewöhnliches Leimkraut (Silene vul-

garis) und nach oben hin auch Dost (Origanum vulgare), 
Tüpfel-Hartheu (Hypericum perforatum) und der mitt­
lerweile bundes- und landesweit auf der Vorwarnliste 
geführte Aufrechte Ziest (Stachys recta). Er hat sich am 
Pfad oberhalb der Weide ausgebreitet, wodurch er im 
Schutzgebiet inzwischen häufiger als zumindest in den 
vergangenen 40 Jahren geworden ist. 

Der überwiegende Teil des Bewuchses wird aber auch 
hier von kurzlebigen Ruderalarten gebildet. Am häufig­
sten sind der Weiße Gänsefuß (Chenopodium album), 
Hirtentäschel (Capsella bursa-pastoris), Wilde Möhre 
(Daucus carota) und Taube Trespe. Ferner sind immer 
wieder Rundblättriger Storchschnabel (Geranium  

rotundifolium), Klatsch-Mohn (Papaver rhoeas) und 
Acker-Krummhals (Anchusa arvensis) vertreten. Im 
oberen Abschnitt wächst die – neben dem Diptam – 
größte Rarität des Naturschutzgebiets, das Bilsenkraut  
(Hyoscyamus niger). Es kennzeichnet Ruderalfluren tro­
ckenwarmer Standorte und ist wegen seiner osteuro­
päischen Hauptverbreitung in Südwestdeutschland aus­
gesprochen selten. Für das Schutzgebiet wurde es nur 
einmal genannt, und zwar für die Ruine selbst (Stumpf, 
A. 1972: Vegetationskundliche Untersuchungen über 
das Naturschutzgebiet „Wolfsberg“ bei Neustadt/Wein­
straße. – Staatexamensarbeit, EWH Landau). Vorher und 
nachher wurde das Bilsenkraut im Schutzgebiet, wie 
auch in seiner Umgebung, nie gefunden, bis 2025 im 
Halbschatten von Gehölzaufwuchs sieben Exemplare 
standen. Das größte war mit fast einem Meter Höhe 
ausgesprochen kräftig.

Der südwestlich exponierte Abschnitt ist ähnlich, aber 
dichter bewachsen. Hier sind Gräser stärker vertreten 
(Weiches Honiggras, Glatthafer), auch kommen einzelne 
Saum-Arten vor (Dost, Bunte Kronwicke). Der überwie­

Abb. 5: Die Standorteigenschaften am steilen Südhang 

sind für artenreiche Magerrasen geeignet. Es fehlt aber 

an Ausbreitungszentren charakteristischer Arten in der 

Umgebung, weshalb auch hier die Vegetation bislang 

artenarm geblieben ist.

Abb. 6: Am oberen Rand der Freistellung hat sich 

Saumvegetation entwickelt, in der sich der Aufrechte 

Ziest ausbreitet.
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Abb. 7: Eine große Besonderheit ist das Bilsenkraut, 

das am oberen Rand der freigestellten Fläche wächst. 

Seit 1972 war es im Schutzgebiet nicht mehr gefunden 

worden. Dass die auffällige Pflanze hier übersehen 

worden wäre, kann man ausschließen.

Abb. 8: Wiederbewaldung auf einem Teil der 

freigestellten Fläche – hier hat sich der Götterbaum 

angesiedelt.

gende Anteil des Bewuchses wird aber auch hier von 
Ruderalarten gebildet. 

Alles in allem ist auch nach einem Vierteljahrhundert auf 
dem größten Teil der Flächen kein naturschutzwürdiger 
Zustand erreicht, jedenfalls nichts, was die Beseitigung 
eines alten, naturnahen Waldes begründen könnte. 

In der Zwischenzeit hat man im unteren Teil der freige­
stellten Fläche auf der Seite zur Ebene hin vor der Pro­
duktivität des Standorts kapituliert und den Wald wieder 
Platz greifen lassen. Hasel, Feld- und Spitz-Ahorn und 
Eschen treiben kräftig aus. Aber einerseits besteht die 
Bodenvegetation nur aus Brombeeren und (anderen) 
Ruderalarten, und andererseits haben auch Robinien 
und ein Götterbaum den Freiraum nach den Fällungen 
zur Ansiedlung genutzt.

Die Stadt will den Götterbaum durch Ringeln beseiti­
gen. Hoffentlich mit Erfolg, denn das Exemplar kann das 
gesamte Schutzgebiet mit Früchten versorgen – nicht 
nur die Freifläche unterhalb der Burg, sondern auch 
beispielsweise den Steinbruch und die Wuchsorte des 
Diptams. Die Ausbreitung des Götterbaums kann über 
einen Kilometer hinweg erfolgen, und zu beseitigen ist 
er kaum noch, auch nicht durch Beweidung. Innerhalb 
einiger Jahre kann der Götterbaum dichte, ausgedehnte 
Bestände bilden. Dann wäre die Freistellung der Burg so 
richtig nach hinten losgegangen.

Heiko Bischoff, Sandhausen
(Fotos: H. Bischoff)
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In Zusammenarbeit mit den Stadtwerken Karlsruhe führt 
die Stadt Dahn im Seibertsbachtal westlich von Dahn (TK 
6812 Q3) eine Wiedervernässungsmaßnahme/Moor­
renaturierung durch.

Seit dem Winter 2023 wird durch verschiedene Maß­
nahmen, wie die Rückhaltung von Niederschlagswasser 
und die Verteilung von Starkregenabflüssen, Wasser in 
der Fläche gebunden. Dadurch kam es zu einem dauer­
haften Anstieg des Grundwasserstands auf einer rund 
vier Hektar großen Waldfläche.

Ein Ziel besteht darin, die Entwicklung von Moor- und 
Bruchwald in dem Waldgebiet mit seinen teils moorigen 
Böden zu fördern. Dazu wurde als Erstpflegemaßnahme 
in den Baumbestand eingegriffen. Unter anderem wur­
den dichte Nadelbaumbestände (Fichte, Weymouth-
Kiefer und Wald-Kiefer) aufgelichtet. Torfmoosreiche  

Flächen wurden möglichst behutsam bearbeitet bzw. 
ausgespart. Alle Forstmaßnahmen wurden motorma­
nuell durchgeführt. Das gesamte Holz wurde mit Seil­
windentechnik von außerhalb der Fläche zu den angren­
zenden Wegen verbracht und dort zur weiteren Verwen­
dung abgelegt.

Das Naturschutzprojekt wird von Timm Gutensohn (VG 
Dahn) betreut. Oliver Röller (NATUR SÜDWEST) doku­
mentiert die Entwicklung der Flora im Projektgebiet.
Bereits zu Beginn des Naturschutzprojektes stellten 
wir fest, dass es aus botanischer Sicht besonders wert­
volle Übergangsbereiche vom Wald zum angrenzenden 
Offenland mit teils nassen Magergrünlandflächen gibt. 
In den nassen Senken gedeihen Zwergbinsen-Gesell­
schaften, die stellenweise von der Zwiebel-Binse (Juncus 

bulbosus) dominiert werden.

Mittlerer Sonnentau (Drosera intermedia) und Vielstenglige 
Sumpfbinse (Eleocharis multicaulis), zwei in Rheinland-Pfalz 
vom Aussterben bedrohte Arten im Seibertsbachtal westlich 
von Dahn

Abb. 1: Zwergbinsen-Gesellschaft u. a. mit Carex flava, 

Juncus bulbosus und Eleocharis multicaulis.  

(Foto: O. Röller)

Abb. 2:  

Drosera intermedia auf der Vernässungsfläche im 

Seibertsbachtal. (Foto: O. Röller)
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Durch die erwähnte Erstpflegemaßnahme in Form einer 
starken Durchforstung kam es zu Auflichtungen, ins­
besondere im nördlichen Waldrandbereich. Dadurch 
entstanden zumindest temporär weitere Biotope mit 
Zwergbinsen-Gesellschaften.

Nachdem im Spätsommer 2024 der Mittlere Sonnentau 
(Drosera intermedia) mit wenigen Exemplaren am Wald­
rand nachgewiesen werden konnte, gelang im Sommer 
2025 der Nachweis der Vielstengligen Sumpfbinse (Eleo-

charis multicaulis).

Abb. 3:  

Eleocharis multicaulis. (Foto: O. Röller)

Abb. 4:  Detailaufnahmen von Blütenständen von 

Eleocharis multicaulis. (Foto: O. Röller)

Abb. 5: Verbreitung von Drosera intermedia in 

Deutschland (Quelle: www.floraweb.de)

Abb. 6: Verbreitung von Eleocharis multicaulis in 

Deutschland (Quelle: www.floraweb.de)

21POLLICHIA KURIER 4  (41)  2025 |  AUS DEN ARBEITSKREISEN
















































































